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	Grabmal Markus Heininger auf dem Friedhof in Dußlingen, Kreis Tübingen. Auf dem großen Kieselstein vor dem Grabmal sitzt ein kleiner Vogel. Daneben die Inschrift. «Die Sonne ging unter bevor es Abend wurde».
	Familiengrabstätte auf dem Reutlinger Friedhof «Unter den Linden». In der Sockelzone ist das in Porzellan eingebrannte Fotomedaillon für den kleinen Hermann Kurz eingelassen.
	Kindergrabmal auf dem Reutlinger Friedhof «Unter den Linden». Das Foto ist am Rand der Stele angebracht.
	Grabstätte von Luis Trenker und seiner Frau Hilda in St. Ulrich, Südtirol.
	Untitled
	Gottliebin Dittus (1815-1872), fotografiert als Wirtschafterin – siehe Schlüsselbund – in Bad 8011.
	Das Dorf Möttlingen um das Jahr 1835.
	Das Kurhaus Bad 8011, aufgenommen um 1910. Im Jahre 1852 erwarb Pfarrer Johann Christoph Blumhardt von König Wilhelm I. das Schwefelbad samt Kurhaus und Park.
	Johann Christoph Blumhardt (1805-1880), Pfarrer in Möttlingen und später in Bad 8011, mit der Bibel in der rechten Hand.
	Christoph Blumhardt d.J., Sohn von Pfarrer Johann Christoph Blumhardt, evangelischer Theologe und württembergischer Landtagsabgeordneter für die Sozialdemokratische Partei.
	Blick in eine Vitrine der Biumhardt-Gedenkstätte in Möttlingen bei Bad Liebenzell.
	Naturdenkmale – einige Beispiele. Linde und Kirche – hier St. Jakob auf dem Hohenberg bei Ellwangen – erscheinen als untrennbare Einheit.
	Eiche beim Emmertshof im Hohenlohischen.
	In einem als Naturdenkmal geschützten Steinbruch bei Gammesfeld auf der östlichen Hohenloher Ebene. Die Verkarstung ist weit fortgeschritten, die Entwässerung ganz überwiegend unterirdisch. Der Steinbruch hat einen Bach angeschnitten. Das Bild zeigt, wie er im klüftigen Gestein seiner Wand wieder verschwindet.
	Die Teufelskanzel, eine Felsgruppe im oberen Stubensandstein bei Gschwend.
	Die Hirschrainhülbe bei Bartholomä im Albuch auf der Schwäbischen Alb.
	Uferschwalbenkolonie im östlichen Württemberg.
	Die genaue Lage der Bestattungen im Graben der bandkeramischen Siedlung in Schwaigern ist in dieser Zeichnung festgehalten.
	Dunkel zeichnet sich im Vordergrund der bogenförmige Graben um ein bandkeramisches Dorf bei Schwaigern im Kreis Heilbronn ab. Im Hintergrund der bewaldete Heuchelberg.
	Das kleine bandkeramische Grabenwerk von Neckargartach – «Böllinger Höfe» – nach der flächenhaften Freilegung. Das Tor liegt links oben. Der älteste Graben ist der innerste (rechts), der von den beiden späteren geschnitten wird.
	Die Fundzeichnung von Scherben aus Neckargartach verdeutlicht, wie ein bandkeramischer Topf ausgesehen hat.
	Die beiden Gräben der mittelneolithischen Anlage von Bad Friedrichshall öffnen sich im Süden zu einem Tor, wobei der äußere sich in einem Viertelskreis schützend vorwölbt. Ganz schwach ist weiter rechts der dritte Palisadengraben zu erkennen. Die Pfostenlöcher gehören zu zwei Häusern einer anderen Siedlungsphase.
	Typische Micheisberger Keramik: Vorratsgefäß, Tulpenbecher und Schöpfkelle, alle mit rundem Boden.
	Menschenknochen, hier ein Schädel mit einem Stück Rückgrat, lagen im Graben des Erdwerks auf dem Hetzenberg.
	Die drei mehrfach durch Erdbrücken unterbrochenen Grabenringe des Micheisberger Erdwerks auf dem Hetzenberg bei Obereisesheim. Der Kreis vorne gehört zu einem Grab aus einer wesentlich jüngeren Kulturepoche.
	Keramikfunde, einen menschlichen Schädel und Tierknochen bargen die Archäologen aus dem innersten Graben auf dem Hetzenberg.
	Schwach zeichnen sich im Feld die drei Grabenringe des Erdwerks von Ilsfeld, südlich von Heilbronn, ab.
	Rechte Seite oben: Das Profil des äußeren Grabens im Erdwerk Bruchsal-Aue läßt erkennen, daß der Graben einmal ausgebessert wurde. Die Sohle des alten Grabens lag 70 Zentimeter tiefer, war aber nicht so breit wie die Sohle des neuen Grabens.
	Bei der Grabung in Bruchsal-Aue ist im äußeren Graben des Erdwerks das mächtige Hörnerpaar eines Auerochsen – in der Bildmitte – gefunden worden. Es markierte einst den «heiligen Bezirk» am Tor, in dem die Sonderbestattungen erfolgten.
	An der am meisten gefährdeten Seite, im Norden, sperrte ein erst jüngst entdeckter dritter Graben den Zugang zum Erdwerk von Bruchsal-Aue.
	Gegen überliegende Seite: Auf einer hier noch landwirtschaftlich genutzten Anhöhe liegt das Erdwerk von Bruchsal-Aue. Bogenförmig grenzen die beiden Gräben in der linken Bildhälfte, wo die Ausgrabungen begonnen haben, die Fläche gegen Norden ab.
	So stellt sich der Zeichner nach den Grabungsbefunden die Umwehrung in Klingenberg, südwestlich von Heilbronn, vor. Nach Überwindung der beiden Gräben mußte der Angreifer die Bohlenwand mit dahinter liegendem Erdwall überklettern. Der gezeichnete Durchlaß entspricht nicht mehr den neuen Erkenntnissen.
	Mehr als fünf Meter dick ist die Lößschicht auf dem Klingenberger Schloßberg, in die die Micheisberger ihre Gräben und Gruben hinuntergegraben haben.
	Rechte Seite oben: Der Schloßberg von Klingenberg vom Westen aus. Rechts der Geländeabfall zum Neckar; oben die Burg Klingenberg; in der Mitte die beiden leicht geschwungenen Gräben, die das Gelände abriegeln.
	Rechte Seite unten: Reste verkohlten Holzes und ein Stück durch den Brand rotverziegelter Grabenwand legten die Ausgräber im inneren Graben von Klingenberg frei.
	Den Sporn über der Glems in Leonberg schneiden zwei Gräben ab, die nur noch in kurzen Stücken untersucht werden konnten.
	Die beiden Ballungsräume für jungsteinzeitliche Graben- und Erdwerke: um Heilbronn und um Bruchsal.
	Einer der sechs Engelsköpfe an der Rundung des Taufsteins in der Langenburger Stadtkirche.
	Fast zwei Meter hoch ist der Taufstein samt Deckel in der Langenburger Stadtkirche. Graf Heinrich Friedrich von Hohenlohe-Langenburg – gestorben im Jahr 1699 – hat das Programm entworfen, das vermutlich Mitglieder der Künstlerfamilie Sommer in Künzelsau ausgeführt haben.
	Die drei tragenden Engel im Sockelbereich des Langenburger Taufsteins bedecken die Blöße mit einer Windel, mit einer Art Lendenschurz und mit einem Hemd. Sie symbolisieren drei frühverstorbene Kinder des Grafen Heinrich Friedrich von Hohenlohe-Langenburg.
	Dieser Kupferstich auf Seide hat die beträchtlichen Maße von 90 auf 116 cm und ist 1699 geschaffen worden. Das Bild zeigt links den in die Ewigkeit abgerufenen Grafen Heinrich Friedrich von Hohenlohe-Langenburg mit seiner ersten Gemahlin und seinen zehn schon gestorbenen Kindern. In dem Segelboot rechts sitzen die zweite Gemahlin des Grafen und die zehn überlebenden Söhne und Töchter.
	Der Stuttgarter Forstdirektor Fritz Oechßler schreitet an der Stelle über die Kreisstraße K 1659, an der auf 25 Meter Länge Bankett und Teile der Fahrbahn abgerutscht sind. Er kämpft darum, diese überflüssige Verbindung Solitude—Schillerhöhe bis auf den Busverkehr zu schließen.
	Die Wiesen und Wege rund um die Solitude sind ein einzigartiges Naherholungsgebiet, das von möglichst wenig Durchgangsverkehr belastet werden sollte.
	«Aichschieß bei Esslingen vom Flugzeug aus», eine Postkarte. Aufnahme des Dorfkerns aus den 30er fahren, von Südosten. Seit der Gemeindereform ist Aichschieß ein Ortsteil von Aichwald.
	Vor der Aichschießer Schule von 1952 ein neuer Pavillon als «Dorfmittelpunkt», erbaut 1989.
	So sah der Vorgänger des Pavillons aus: die ehemalige Milchsammelstelle Aichschieß, Zustand 1985.
	«Aychschieß.» Ausschnitt aus der Forstkarte des Andreas Kieser, 1686.
	Aichschieß. Ausschnitt aus der topographischen Karte 1:25000, hrsg. vom Statistischen Landesamt Stuttgart 1904, Ausgabe 1922 mit Berichtigungen.
	Alte Dorfstraße 42, 44 und 48, in der Mitte der ehemalige Hof Schilling; Foto ca. 1965.
	Weihergasse 4 (rechts) und 6: Zwei Einhäuser, im rechten Winkel zueinander erbaut, ca. 1910 aufgenommen.
	Die Kirchstraße in Aichschieß nach Norden, 1937 noch mit vollständiger Bebauung: links: Kirchstraße 1 (Tor), 5 (Giebel); rechts: Alte Dorfstraße 39 und 41 (Fachwerkgiebel).
	Die ursprüngliche Alte Dorfstraße: mit Misten, Kandel und Obstbäumen. Die Scheuer links und das Haus in der Mitte (Kirchstraße 1) sind dem Ausbau zur Normstraße 1961 zum Opfer gefallen. Rechts verdeckt Alte Dorfstraße 39. Blick nach Westen, aufgenommen nach 1952.
	Weihergasse 7a, Scheuer, Detail vom Giebel mit Lehmfüllungen, den Initialen KH und der Jahreszahl 1590.
	Der Grüne Weg in Aichschieß früher: Das quergestellte Bauernhaus, Grüner Weg 6, schloß das Straßenbild nach unten ab; rechts schaut ein Teil des ehemaligen Armenhauses hervor. Beide wurden 1983 abgebrochen.
	Links unten: Giebel des Hauses Kirchgasse 3, abgetragen im Herbst vergangenen Jahres.
	Kirchstraße nach Osten, ca. 1950: In der Mitte das alte Schul-und Rathaus von 1710-12, abgebrochen 1955.
	Aichschieß Weihergasse 7: Der alte Ortsrand mit Gärten und Obstbäumen. Unten das dazugehörige Backhaus. Beide Aufnahmen datieren vom Dezember 1979.
	Untitled
	Eines der kleinsten Häuser im alten Ortskern von Aichschieß: Alte Dorfstraße 46, ehemals Schickler. Vor 1970 fotografiert.
	Remstalstraße, ehemals Hans Mössinger, Aufnahme von ca. 1910. Im Dach mit andersfarbigen Ziegeln ein schwungvolles M.
	Die Spezerei-Handlung von Albert Roos, Alte Dorf Straße 16.
	Oben rechts: Im fahre 1980 wurde die Scheune Alte Dorfstraße 29 abgebrochen. Noch ist das Fachwerkskelett zu sehen.
	Neues Rathaus in Aichschieß: Die Wandmalereien von 1949 verherrlichen das bäuerliche Leben auf dem Schurwald, das es so wohl nie gegeben hat.
	Untitled
	Schematischer Bauperiodenplan des Hauses Weberstraße 2, Obergeschoß (nachträgliche Veränderungen an den einzelnen Wänden sind nicht berücksichtigt), Nord = unten. Grundlage: Verkleinerter Ausschnitt der zeichnerischen Bauaufnahme von Armin Seidel, Denkendorf.
	Schematischer Bauperiodenplan des Hauses Weberstraße 2, Erdgeschoß (nachträgliche Veränderungen an den einzelnen Wänden sind nicht berücksichtigt), Nord = unten.
	Weberstraße 2, Keller, nordwestliches Viertel, nach Norden. Am rechten Rand angeschnitten der Pfeiler für den Längsunterzug unter der wahrscheinlich originalen Balkendecke (mit Einschubbrettern).
	Weberstraße 2, Haupthaus, 1. Dachgeschoß, östliche Hälfte der Querwand, von Norden. Die Wand gehört nicht zum einheitlich abgebundenen Dachwerk, wurde aber bereits beim Aufschlagen des Hauses eingebaut.
	Weberstraße 2, Nebenhaus, Blick von der Straße in das Erdgeschoß. Der ehemalige Stall ist ohne eigene Wände in den Winkel von Haupthaus (rechts) und ursprünglichem Anbau (hinten) gestellt; die Decke wird von Unterzügen auf Freistützen getragen.
	Weberstraße 2, Haupthaus; mittlerer Bundständer in der Nordwand des Erdgeschosses, von Süden. Die beiden Zapfenlöcher in Ständer und Unterzug (für die aussteifende Kopfstrebe) belegen, daß im Erdgeschoß nie eine Mittellängswand bestand.
	Die Baunaht zwischen Richtstraße 1 (links) und Weberstraße 2 (rechts).
	Der ehemalige Kapitellaufsatz als jetziger Sockelstein.
	Untitled
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